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logien zum Original sichtbar (Deckenelemente in

plastischer Kassetten- oder Wabenstruktur oder

die mit rotem Mineral eingefärbten Klinkerplatten,

die an die edlen Marmorsäulen des pompej-
anisch ausgeschmückten Kunkler-Foyers im

Obergeschoss erinnern). Strenge und Konstanz öffnen

aber auch hier Freiräume für neue technische

Elemente und gestalterische Eleganz.

Über das Ganze gesehen erfüllt der Wettbewerb

auch im Urteil von Konrad Bitterli, Kurator am

Kunstmuseum, weit mehr als nur das Erwartete.

Anders als noch in den 1960/70er Jahren ist auch

die Wertschätzung des bald 150 Jahre alten

Museumsbaus von Kunkler zur Selbstverständlichkeit

geworden, nicht zuletzt dank der Denkmalpflege
und der ihr nahestehenden Verbände. Peter Röllin

Ausloberin: Hochbauamt Stadt St. Gallen

Fachjury: Emanuel Christ, Architekt, Basel; Hermann Czech,

Architekt, Wien; Eroi Doguoglu, Architekt, Stadtbaumeister

St.Gallen; Pia Durisch, Architektin, Massagno; Karin Sander,

Künstlerin, Berlin/Zürich

Preisträger: 1. Rang PARK Architekten, Zürich; 2. Rang Buchner

Bründler, Basel; 3. Rang ARGE Office Kersten Geers David Van

Severen & Bureau Dan Budik, Brüssel. Engere Wahl Flury + Furrer

Architekten, Zürich; ARGE P&B Partner Architekten & Thomas

Fischer Architekt, Winterthur

Utopie und Gartenzaun

Wohnüberbauung Allmend, Baden, von

Burkard Meyer Architekten

Pläne und Projektdaten siehe werk-material

Das Terrassenhaus könnte in der Schweiz erfunden

worden sein, denn seine Eigenheit ist diejenige

einer doppelt gescheiterren Utopie. Die

Wertschätzung pragmatischen Zusammenrückens und

der Verzicht auf kristalline Selbstbezogenheit waren

in den 1960er Jahren sozusagen Stiche in das

Herz der Avantgarde. Und nachdem grossflächige

Terrassenhaus-Masterplanungen jener Zeit auch

samt und sonders gescheitert sind, wurde
anerkannt, dass die Planung der Landschaft aus der

Warte des Architekten im real existierenden

Kapitalismus schon an den Grundstücksgrenzen zum

Halten kommen muss.

Dennoch: Das Terrassenhaus war und ist ein

Erfolgsmodell. Es verdankt seine Beliebtheit nicht

nur dem gewellten Terrain des Schweizer

Siedlungsgebiets; Aussicht, Bequemlichkeit dank

Schräglift und das Lob der Privatheit haben es zu

dem gemacht, was es heute ist: ein bisweilen

überhandnehmendes, alles überwucherndes und die

Landschaft hemmungslos konsumierendes «All

over». Aber es gibt auch gute Beispiele.

Wald und weiss

Burkard Meyer Architekten haben in der Allmend

Baden, einem Gebiet, an dem dank grosser

Hangneigung schon mehrere Vorgänger Terrassenhäuser

errichtet harten, 23 Wohneinheiten schräg

entlang dem Hang gestapelt. Das Grundstück
befindet sich in einem rinnenförmigen Tal und die

Bebauung besetzt die eine, nach Süden exponierte
Flanke. Sie gliedert sich in drei quer zum Hang
orientierte Zeilen, wobei die kleineren Wohneinheiten

zu einem parallel ausgerichteten Paar gruppiert

sind. Die grösseren Einheiren sind leicht nach

Osten abgedreht. Zwischen den beiden Teilen öffnet

sich ein Zwischenraum, der die

Gesamterschliessung über eine Kaskadentreppe und einen

darunter liegenden Schräglift aufnimmt.

Die Anlage besetzt mit der vordersten Kante

den Hangfuss und bildet so den natürlichen Verlauf

des Terrains nach; zur Strasse hin und zur
gegenüberliegenden, vollständig bewaldeten

Talflanke wird durch diese Setzung grösstmögliche

Wir bieten mehr.
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Auf die Erstellung hochkomplexer Klinker- und Sichtsteinfassaden haben wir unser Fundament gebaut. Dass wir

visionär denken und entsprechend planen und realisieren, beweisen wir täglich in sämtlichen Bereichen unserer

Geschäftsfelder. Wir schaffen Mehrwert, mit System am Bau: www.keller-ziegeleien.ch
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Distanz gewahrt. Die unbebaute Talsohle entwi-

ckelr sich in der Enge der Situation zu einem

räumlich zweiseitig gefassten Vorplatz, der für

Schweizer Verhältnisse ungewohnt grosszügig ist,

zum eigentlichen Vorzimmer wird, das man sich

allgemein für die Anlage von Terrassenbauten

wünschen würde; allzu oft grenzen diese direkt an

die Strasse, man steht vor Garageneinfahrten und

Briefkästen und immergrünen Rabatten. Doch

hier stören nicht einmal die auf den

Besucherparkplätzen abgestellten Fahrzeuge. Gegenüber

dem dunklen Wald auf der nördlichen Talflanke

wirkt der helle Anstrich der in Sichtbeton erstellten

Kuben strahlend weiss - ein Kontrast, der die

Siedlung dem Mief der umgebenden Bebauungen

entreisst, an die Wirkungskraft von Bauten der

klassischen Moderne erinnert und den Wald

wiederum als etwas ganz Besonderes darsrellr, ihn zur

spektakulären Kulisse macht. Denn dieser bildet

eigentlich, ausser für die obersten Wohnungen,

wenn nicht die einzige, so doch die vorherrschende

Aussicht. Und diese ist ja eigentlich die «raison

d'être» für ein Terrassenhaus.

Aussicht oder Abendsonne

Sein Typus entspricht ja primär einem gebauten

Kompromiss aus stark genutztem Gelände und

maximierrer Privatheit; in den Terrassen verbinden

sich denn auch der Wunsch nach einer eigens

kontrollierten Welt mit dem Wissen um die

Bedingtheit von finanziellen und räumlichen

Ressourcen - man könnte auch von einem entspre¬

chenden Zielkonflikt sprechen, ohne dessen

entwerferische Bewältigung der Terrassenhausbau

zur Landschaft verschandelnden Staffage

verkommt. Genau diesem Aspekt wurde hier typo-
logisch besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die

Wohnungen sind bis auf die ganz oben liegenden

Einheiten alle eingeschossig und in L-Form um

eine private Terrasse angeordnet - jeweils so, dass

ein vorgeschobenes Wohn- und Esszimmer diese

von den allgemein zugänglichen Bereichen

abschirmt und die im hinteren, geschützten Bereich

liegenden privaten Zimmer Einblicken entzogen
sind. Die aus dieser Anordnung hervorgehende

zweiseitige Ausrichtung der Anlage nach Osten

respektive nach Westen führt dazu, dass die Zeilen

von verschiedenen Lagevorteilen profitieren; die

Zeile mit den grösseren Wohnungen erhält

Aussicht nach Baden und in die umliegenden Hügel,
die beiden parallelen Zeilen mit den kleineren

Wohnungen richtet sich nach der Abendsonne.

Erschlossen werden alle Einheiten über einen

halbprivaten Vorplatz von der Seite der Wohn-

und Essräume her. Diese Disposition schafft für

die Wohnungen eine übersichtliche zweibündige

Raumaufteilung und für die gesamte Siedlung
eine räumliche Vielfalt, die tatsächlich an das von
den Freunden des Terrassenhauses in den 1960er

Jahren beschworene Bild einer mediterranen Siedlung

anklingt. Dabei stört es kaum, dass die zweite

Zeile der kleineren Wohnungen nur über einen

Stichgang erschlossen ist - im Gegenteil: die

Disposition schafft zusätzliches «Cachet».

Im Grunde genommen entspricht das Layout der

Siedlung ziemlich genau einem zu seiner Zeit viel

beachteten Vorbild aus den 1960er Jahren. Der

Brugger Architekt Hans Ulrich Scherer baute

1959-63 zusammen mit team 2000 in Klingnau
die Terrassensiedlung Burghalde, bei der L-förmig

organisierte Hofhäuser an einer gemeinsamen Er-

schliessungstreppe so angeordnet wurden, dass die

privaten Bereiche davon abgewandt sind. Schweizer

Pragmatismus also pragmatisch verwertet?

Perzeptionelle Optik

Gäbe es keine Weiterentwicklung, dann wäre dem

sicher so. Auf der Ebene der Details aber geht die

Terrassensiedlung von Burkard Meyer um einiges

weiter. Da wären zum einen die erwähnten halb-

privaren Vorplärze, die dem heutigen Lebensstil

entgegenkommen und dabei auch zwischen

Öffentlichem und Privatem vermitteln. Die privaten
Terrassen sind wesentlich konsequenter und vor

allem ansprechender konzipiert. Sie sind zuerst

einmal grösser, was mit gestiegenen Anforderungen

und dem grösseren Pro-Kopf-Flächenkonsum

zu erklären ist. Dann sind sie zum unteren
Nachbar aber auch jeweils zusätzlich mit einer Art

Pergola abgegrenzt, die nicht nur visuell sondern

auch akustischen Schutz bietet. Das in den 1960er

Jahren noch nicht wirklich erfasste Problem der

Abgrenzung bei gleichzeitiger Teilhabe erfährt hier

nun eine überzeugende Lösung. Glasfaser-Kunststoffelemente

lassen sich so verschieben, dass

zusammen mit einem textilen, horizontalen Sonnen-

Treppenkaskade mit darunterliegendem Schräglift Abgeschirmte Terrassen
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schütz Nachbarn wie Landschaft ausgeblendet

werden können und der Eindruck eines introvertierten

Hofs oder Gartens entsteht. Solcherart

ruft die Siedlung auch vom Gebrauch her Bilder

aus dem Süden hervor und bietet bei einer relativ

strengen typologischen Konzeption eine Vielfalt

an Anpassungen. Unterstützt wird der Eindruck

von Lebendigkeit durch die Kamine, welche die

Horizonalität der abgetreppten Schichtung
brechen und in eine Art visuelles Flirren überführen.

Der Kunstgriff überhoher Kamine führt dazu,

dass das Ganze gleichzeitig als Einheit und als

Summe ähnlicher Teile wahrgenommen werden

kann und demgemäss auratisch zu wirken vermag.
Wenn es den Pionieren des Terrassenhausbaus

darum ging, genau diesen Effekt zu brechen, so

sorgten sie auch dafür, dass die Aufgabe zu schnell

im Mittelmass versank. Ihre Utopie lag wohl in

einer Überbauung der Landschaft, welche die

Gegensätze von Topografie und Infrastruktur zu

Gunsten einer wohnlichen und gerechten Welt
aufheben sollte. Hier berühren sich, zumal im

besprochenen Projekt, Utopie und Pragmatismus
wieder. Mit den Worten von Hans Ulrich Scherer,

erschienen 1968 in einem Buch aus dem Werk-

Verlag zu Terrassenhäusern: «Die Fassade des

Terrassenhauses ist sozusagen der Gartenzaun

[...] Als Anregung also dieses: perzeptionelle

Optik und die Gesetze der Perspektive sind von

nun an zu erforschen - für die Stadtlandschaft

der schöpferischen Diagonale!»

Tibor Joanelly

Für den Ort geschaffen
Wohnbauten Densa-Areal in Basel von Luca Selva

Architekten

Pläne und Projektdaten siehe werk-material

Innerhalb von wenigen Monaten konnten Luca

Selva Architekten drei grössere Wohnbauprojekte
in Zürich und Basel fertigstellen. Jedes dieser drei

verfolgt einen anderen, auf die spezifischen
Verhältnisse zugeschnittenen Entwurfsansatz: Die

Hofbebauung an der Hegenheimerstrasse in Basel

ist typologisch, atmosphärisch und in der Wahl

der Materialien ganz auf die Stimmung des

Hinterhofs abgestimmt. Beim Genossenschaftswohnhaus

in Zürich-Oerlikon führte die Lage an

der Autobahn zur Entwicklung eines neuartigen

«Lärmgrundrisses», dessen typologische Grundeinheit

aus einem Kern und zwei Wohnungen
besteht, die addiert und in den Proportionen leicht

verändert, zu einem langen Körper mit vier, später

sechs Segmenten zusammengefügr werden.

Im Gegensatz zu diesem Ansatz, bei dem die

Form des Baukörpers aus den Wohnungsgrundrissen

entwickelt wurde, ist die volumetrische Figur
der beiden Wohnbauten auf dem Densa-Areal im

Norden von Basel in erster Linie städtebaulich

motiviert. Die Grundrisse sind in die Gebäudekörper

eingepasst und loten auf ebenso präzise

wie teils überraschende Weise den Spielraum aus,

den die städtebauliche Disposition eröffnet.
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Städtebaulicher Ansatz

Die heterogene Bebauungsstruktur von Kleinhüningen,

dem nördlichsten Quartier Basels, ist das

Resultat seiner Randlage: Im Osten von einem

grossen Gleisfeld, im Norden und Westen von
den Hafenbecken eingegrenzt, war eine Entwicklung

nur beschränkt möglich. Im Süden fliesst

zudem das kanalisierte Wasser der Wiese in den

Rhein, so dass der alte Kern von Kleinhüningen
wie eine Insel erscheint. In diesem Umfeld vermitteln

die beiden sechsgeschossigen Wohnbauten

äusserst geschickt zwischen bestehenden

Blockrandfragmenten, Einzelbauten und dem

angrenzenden, grossmassstäblichen Einkaufszentrum

von Diener & Diener Architekten auf dem

Grundstück der ehemaligen Stückfärberei. Wie
die «Stücki» wurde auch das Densa-Areal vormals

industriell genutzt.
Die morphologische Figur der beiden mehrfach

geknickten Bauten überzeugt im Plan ebenso wie

im Stadtraum. Im Vergleich mit den anderen

Beiträgen des Srudienauftrages von 2007 wird deutlich,

mit welcher Geschmeidigkeit sich die

Volumetrie in die Umgebung einfügt, gerade weil die

Bauten weder als einfache Zeilen, noch als

Blockrandergänzung ausgebildet sind. Trotz hoher

Dichte ermöglicht die Abwinkelung der Baukörper

gezielte Ausblicke ins Weite und diagonale

Blickbezüge innerhalb der Überbauung. Zudem

etablieren die Geometrie und Srellung der

Gebäude mehrdeutige Aussenräume, die spürbar ge-
fasst und dennoch von fliessender Offenheit sind.

Wir wissen wie - seit 1980
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